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Heute vor 47 Jahren

Stressabbau
fürProfis
Von TamaraWernli

In meinem Portemonnaie steckt seit
einiger Zeit eine kleine Anleitung zum
Stressabbau für unterwegs. Diese
Yoga-Atmung soll helfen, mich in
Stresssituationen – wie Flugangst oder
frühzeitig absehbaren Tobsuchts-
anfällen – zu entspannen. Seinen
ersten Einsatz hatte der Notfallzettel
neulich beim Sutter Begg.

Ich bin auf demWeg zum Flug-
hafen, es ist kurz vorMittag, sieben
Personenmöchten von der einen
anwesenden Verkaufskraft bedient
werden. Sie befasst sich gerademit
einem älteren Ehepaar.

Kundin: «…Torte bestellen?»
Verkäuferin: «Was für eine Torte möch-
ten Sie?» Kundin: «Ja, ich weiss jetzt
gar nicht. Haben Sie vielleicht Schoggi-
moussetorte?» Verkäuferin: «Ja.Wie
gross darf sie sein?»

Kundin: «Ehhhhm… ja… ich weiss
jetzt gar nicht.» Verkäuferin: «Für wie
viele Personen ungefähr?»

Kundin: «Herbert, sag, kommen
alle?» Herbert: «Ja, das musst du
wissen.» Kundin: «Also…wahrschein-
lich fünf oder sechs Personen. Ich weiss
es jetzt gar nicht genau.»

Verkäuferin: «Gut, wir können 22
Zentimeter machen. Das reicht für
acht Personen.»

Kundin: «Mmmmh…20 Zentime-
ter haben Sie nicht?» Verkäuferin:
«Nein. 22 Zentimeter ist die kleinste
Grösse. Aber Sie können den Rest
problemlos für ein anderes Mal
einfrieren.»

Kundin: «Ah. Kannman das? Dann
nehme ich also 22 Zentimeter und
friere dann ein, was zu viel ist. Wenn
das geht?»

Verkäuferin: «Das geht.»
Kundin: «Kann ich die Torte heute

für Dienstag bestellen?» Verkäuferin:
«Natürlich.» Kundin: «Ja… auch für
Dienstagmorgen? Verkäuferin: «Ja.
Wannmöchten Sie sie denn abholen?»

Kundin: «Ja…mmhh, das weiss ich
jetzt gar nicht. Wasmeinst du Herbert,
reicht elf Uhr?»

Herbert: «Ja, das musst du wissen.»
Ich habe ja absolut nichts gegen Torten,
nur fällt es mir generell schwer, in sol-
chen Situationen die erforderte Geduld
aufzubringen. Bis zumeinem Check-in
dauert es zwar noch eineinhalb Stun-
den, was aber, wenn
sie den Dialog noch um das
Tortenrezept erweitern?

Bevor Dinge ein Stadium erreichen,
wo Notfallzettel nicht mehr helfen,
befolge ich seine Anweisungen: Mit
Daumen rechter Hand rechtes Nasen-
loch abdecken. Durch linkes Nasenloch
ausatmen. Durch linkes Nasenloch
einatmen, linkes Nasenlochmit Mittel-
und Ringfinger linker Hand zudecken.
Durch rechtes Nasenloch ausatmen.
Durch rechtes Nasenloch einatmen. Mir
wird plötzlich sehr warm.Welches,
Herrgott, ist jetzt das rechte Nasen-
loch? Liebend gern würde ich dem
Impuls nachgeben und der Dame
empfehlen, die Torte doch selber zu
backen, aber meinemRuf als
wohltemperierte Newsmoderatorin
zuliebe bändige ich den Gedanken und
widmemich beharrlichmeinen
Nasenlöchern. Mir wird schwarz
vor Augen…

«Gehts Ihnen gut? Sie sehen blass
aus.» Es ist die Torten-Frau. Sie führt
mich zu einem Sessel, ich klatsche
darauf wie Schoggimousse auf einen
Teller. Wo ist mein Brötchen?

«Sie wärenmit Ihrer Bestellung an
der Reihe gewesen.»Wie schön, dass
sie die Aufmerksamkeit darauf lenkt.

«Haben Sie schon gegessen? Soll
ich Ihnen etwas holen?» Das ist lieb.
Offenbar ist ihre Torte bestellt. Ich
sollte mein eigenes Brot backen lernen.
Undmir die Turbulenzen für den
Flug aufsparen.

Notfall-Zettel

Briefe

Geschichte als
Notwendigkeit
Im Land des Vergessens; BaZ 20.6.15
Zwischendurch darf man auch loben.
Der Artikel von Chefredaktor Somm zur
Bedeutung der Auseinandersetzungmit
Geschichte gibt viele richtige Impulse.
Obwohl darin auch auf die Bedeutung
des schulischen Geschichtsunterrichts
hingewiesenwird, kommtdieser Aspekt
meiner Meinung nach zu kurz, gerade
in der aktuellen politischen Debatte um
den Lehrplan 21. In diesem soll nämlich
der Geschichtsunterricht zusammen
mit Geografie zu einem Einheits-
brei-Fach verkümmern und von zwei
auf anderthalb Lektionen reduziert
werden. Dies zeigt, welche Bedeutung
man dem Fach Geschichte in der Schule
noch zumisst. Die Gesellschaft, die aber
ihre eigene Geschichte nicht mehr ernst
nimmt, schaufelt sich auf Dauer so ihr
eigenes kulturelles Grab!

Christoph Burkhardt, Ettingen

Handlungsunfähige
alte Eidgenossen
Es stimmt, dass die Neutralität 1631 im
Dreissigjährigen Krieg für die Eidgenos-
senschaft überlebenswichtig war. Par-
teinahme hätte wohl den Bruch der
konfessionell tief gespaltenen Eidgenos-
senschaft gebracht.

Aber man sollte nicht vergessen:
1586 schlossen die katholischen Kanto-
ne den Goldenen (Borromäischen)
Bund sowie Allianzen mit Savoyen
(1560), mit dem Papst (1565) und mit
Spanien (1587). Wo war da die Neutra-
lität, die seit 1515 existiert haben soll?
Das war etwa wie wenn die welsche
Schweiz heute zum Schutz vor einer
DeutschschweizerÜbermacht ein Bünd-
nis mit Frankreich machen würde. Zitat
aus dem Historischen Lexikon der
Schweiz: «Der politische Graben zwi-
schen den beiden konfessionellen
Lagern… erschwerte ein gemeinsames
aussenpolitischesAgieren allerOrte und
eine innere Weiterentwicklung der Eid-
genossenschaft.» Im Klartext: Die alte
Eidgenossenschaft war seit der Refor-
mation gespalten, schwach und nach
aussen handlungsunfähig. Kein Wun-
der, brach sie 1798 zusammen.Heute ist
die Welt fundamental anders. Von exis-
tenzieller Bedrohung der Schweiz kann
keine Rede sein. Die Neutralitätsversion
1631 hilft nicht bei der Formulierung
einer Schweizer Aussenpolitik 2015.

Felix Waldmeier, Oberwil

Mit keiner Silbe
zum Thema
Die Mehrheit stimmt für die
Minderheit; BaZ 20.6.15
Nach der Abstimmung jammert Helmut
Hubacher, dass die Erbschaftssteuer
vomVolk abgelehnt wurde. Dabei hat er
sich vor der Abstimmung mit keiner Sil-
be zumThemageäussert, sondern lieber
zu allen möglichen Belanglosigkeiten,
ähnlichwie viele seiner Genossen.

Jakob Michel, Basel

Diese Entscheidung
ist nicht verständlich
Fristlose Kündigungen wegen
frivolem Coupe; BaZ 20.6.15
Die Vernachlässigung von Heiminsas-
sen hat offenbar keine Konsequenzen,
ein harmloser, frivoler Scherz hingegen
führt zu vier fristlosen Entlassungen…

Rolf Winter, Schönenbuch

Würde vor Gericht
nicht standhalten
Thürlemann scheint auch nach der Frei-
stellung in den Aargauer Heimen kei-
nen Stilwechsel im Umgang mit dem
Personal vollziehen zu wollen. Eine –
zuerst fristlose – Entlassung wegen
eines zugegebenermassen nicht gerade
passenden Scherzes auszusprechen, ist
ein starkes Stück und würde von kei-
nem Gericht geschützt. Daher hat er –
vermutlich auch auf Druck der Stif-
tung – die «Fristlose» zurückgezogen.
Eine schriftliche Verwarnunghättemei-
nes Erachtens völlig genügt.

Jürg Humbel, Einwohnerrat Binningen

Warnung vor einem
Fächer-Mischmasch
Im Königreich des Schulleiters
Gerhard Stöcklin; BaZ 23.6.15
Lehrpersonen in Baselland wehren sich
gegen die Sammelfächer im Lehrplan
21. Sie befinden sich in guter Gesell-
schaft. Ausgerechnet der 2001 verstor-
bene Professor Franz E.Weinert, auf den
sich das Autorenteam des Lehrplans
beruft, um statt der bisherigen Inhalte
und Lernziele neu Kompetenzen für alle
Schuljahre festzulegen, war es, der aus-
drücklich vor Sammelfächern warnte:
«Fächer sind als Wissenssysteme uner-
lässlich für kognitives Lernen… Es gibt
überhaupt keinen Grund für einen hete-

rogenen Fächer-Mischmasch – siehtman
von einem gelegentlich zu praktizieren-
den Projektunterricht ab, in dem von
realen Phänomenen und/oder Proble-
men unsererWelt ausgegangenwird».

Felix Schmutz, Allschwil

Staatstrojaner
muss vors Volk
Der Staat auf dem Computer;
BaZ 18.6.15
Eine so tief greifende Massnahme wie
der vom Nationalrat beschlossenen
Staatstrojaner und damit das ganze
«Staatsspionage»-Paket, das eine grosse
Mehrheit der eidgenössischen Räte zu
schnüren gedenkt, muss in einem Refe-
rendumdemVolk vorgelegt werden!

Es erstaunt, dass nach all den katas-
trophalen Versagern der Nachrichten-
dienste – 9/11, Charlie Hebdo – Politiker
den bereits überforderten Nachrichten-
diensten – Menschen, wie dir und mir –
immer noch mehr Eingriffsmöglichkei-
ten zugestehen. Dazu kommenSkandale
im Nachrichtendienst des Bundes
(NDB): 2010 Fichenaffäre, 2012 Daten-
diebstahl. Erstaunlich ist, dass der
Schweizer Geheimdienst all das tun soll,
worüber sich unsere Politiker beim
NSA-Skandal noch dieHaare rauften. So
weit bekannt, haben aufmerksameMen-
schen die Behörden auf Fehlhandlungen
beziehungsweise Planungen von Atten-
taten aufmerksam gemacht.

Wir sind stolz, anders zu sein als die
anderen, hat Bundesrat Maurer anläss-
lich der Morgartenfeier dem SRF gesagt.
In Deutschland könnenGrüne und Linke
gegen den NSA/BND-Skandal protestie-
ren, gegen die Erweiterung der Kompe-
tenzen des BND stimmen – sie werden
überstimmt! Das Volk murrt, es kann
sichabernicht äussern!AberwirSchwei-
zer können das Referendum ergreifen
und haben so das letzteWort zum unnö-
tigen, ja gefährlichen Staatsstrojaner.

Jürg Walter Meyer, Leimen (D)

Die Probleme werden
dadurch nicht gelöst
Veloparkplatz mitten auf der Strasse;
BaZ 19.6.15
Wäre es nicht Juni, könnteman an einen
Aprilscherz denken. Es ist unverständ-
lich, dass neben der schmalen Haltestel-
le nun auch Velos abgestellt werden,
und die Trampassagiere nicht auf die
Strasse ausweichen können und zudem
die geradeaus fahrenden Velofahrer in
einen Konflikt mit den Autos kommen

können. Noch störender ist aber, dass in
unmittelbarer Nähe, an der oberen Frei-
en Strasse, ein Veloparkplatz besteht, an
dem es immer freie Plätze hat.

Ganz schlimm ist die Situation am
Barfüsserplatz, bei der Hauptpost und
auf dem Marktplatz, wo Velos wegen
fehlender Parkplätze wild parkiert wer-
den. Warum schaffen die Verkehrspla-
ner nicht zuerst hier Abhilfe. Das wäre
dringender und bedürfnisgerechter.
Aber wahrscheinlich ging es in erster
Linie darum, eine Fahrspur für die
Autos aufzuheben. Das ist den Planern
zwar gelungen, aber für die Velofahrer
sind die Parkierprobleme in der Innen-
stadt dadurch noch nicht gelöst.

Heiner Vischer, Basel, Grossrat LDP

Systematische
Grenzkontrollen
SVP will das Asylrecht einschränken;
BaZ 22.6.15
Es ist höchste Zeit, dass die Schweizer
Grenze im Tessin wieder systematisch
kontrolliert wird. Doch in erster Linie
muss die Schweiz dafür sorgen, dass sie
weniger attraktiv ist für Wirtschafts-
flüchtlinge. Sozialleistungen müssen
gesenkt werden, ebenso die Möglichkei-
ten für Familiennachzug. Ausserdem
müssen Personen im Asylverfahren in
geschlossenen Zentren untergebracht
werden. Es kann doch nicht sein, dass
die Schweiz alle Migranten aus Afrika
mit offenen Armen und offenem Porte-
monnaie empfängt,währenddie Länder
um uns die Zeichen der Zeit erkannt
haben. Migrantenströme aus Afrika
müssen auch dort verhindert werden.
Dazu braucht es Hilfe vor Ort und eine
strenge Kontrolle desMittelmeers.

Sebastian Frehner, Basel, Nationalrat SVP

An unsere
Leserinnen und Leser

Wir veröffentlichen Briefe sowie
Kommentare, die uns über baz.ch,
Facebook (facebook.bazonline.ch) oder
Twitter (@bazonline) erreichen. Über nicht
veröffentlichte Briefe wird keine Korre-
spondenz geführt. Die Briefe sollten sich
auf BaZ-Artikel beziehen. Die Redaktion
behält sich vor, Texte zu kürzen. Bitte
senden Sie die Briefe mit vollständigem
Namen, Adresse und Telefonnummer (für
Rückfragen). Vielen Dank.
http://verlag.baz.ch/leserbrief
oder per E-Mail: leserbrief@baz.ch
Postadresse: Basler Zeitung,
Leserbriefe, Postfach 2250, 4002 Basel

24.6.1968: Haltesignal einfach missachtet. Rettungsmannschaften bergen die Opfer des schweren Zugunglücks in Sitten, Schweiz. Bei dieser Tragödie werden
13 Menschen getötet und weitere 103 verletzt. Zehn der Todesopfer stammen aus der Reisegruppe der Landwirtschaftlichen Genossenschaft Reiden. Foto Keystone

Diese Yoga-Atmung
soll helfen, mich in
Stresssituationen
wie etwa Flugangst
zu entspannen.


